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Und hätte der Liebe nicht. 


Eine Seele kommt vor dem Himmelstor an, 
Sie klopft mit leiſem Finger daran, 
Laſten trägt ſie auf ihrem Rücken 
So ſchwer, daß, als ein Engel kommt, 
Sie nicht kann knieend ſich bücken, 
Wie es der Demut frommt. 
Der Torwart, ein ernſter, milder Mann 
Mit Augen, die leuchten wie Sonnenſchein, 
Spricht die Harrende freundlich an: 
„Nun, liebe Seele, ſo komm herein! 
Doch dieſes da mußt du draußen laſſen“. 
— Damit will er nach dem Bündel ſaſſen. — 
„Das iſt wider des Herrn Gebot. 
Wir brauchen im Paradies keine Laſten!“ — 
Da wird die Seele bleich wie der Tod: 
„Mein Beten iſt drin und mein Faſten, 
Meine guten Werke, mein Almoſengeben! 
Wofür denn trug ich die Laſt durchs Leben 
Und darf ſie nun nicht in den Himmel bringen?!“ 
Sie ſchluchzt. Da nimmt der Torwart ſacht 
Das Bündel ihr ab mit den vielen Dingen; 
Und als er es aufgemacht, 
Seufzt er und ſieht die Seele an. 
— Die liegt auf den Knie'n vor dem Himmels⸗ 
„Darum find deine Werke fo ſchwer [mauu — 
Und doch dein Bündel ſo leer, ſo leer! 
Arme Seele, alles, alles haft du darin, 
Nur die Liebe nicht! Geh nun hin, 
Aber zum Himmel komm nimmermehr, 
Hier geht nicht ein wer liebeleer!“ — 

Marie Feeſche. 


Begeiſtertes Chriſtentum. 


Strebt aber nach den beſten Gaben; 
und ich will euch noch einen köſtlichern 

Weg zeigen. 1. Kox. 12, 81. 
Man ſpricht davon, daß die erſte Liebe 
des Menſchen beſonders innig und heiß ſei. 
Man ſpricht von der Schwärmerei und dem 
Feuer der erſten Liebe. Wer es erlebt hat, 


weiß ein fein Lied davon zu ſingen, wie die 


erſte Liebe mit Schall und Wiederhall ins 
Herz einzog in froher, fröhlicher Jugendzeit. 

Als einige Schiffer und Gepäckträger, einige 
Leibeigene und Händler in der Handelsſtadt 
Korinth ſamt ihren Frauen durch einige ein⸗ 
sewanderte Chriſten die Predigt von Jeſus, 
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dem Sünderheiland, hörten und von dem 
Leben, den Taten Jeſu Chriſti, von Seinem 
Leiden, Sterben und Auferſtehn erfuhren, da 
loderte die erſte Liebe hoch auf. Die Nacht 
des Heidentums und das Morgengrauen des 
Judentums hinter ſich, jubelten ſie dem Sonn⸗ 
tagsmorgen entgegen. Es war eine ſchöne Er⸗ 
füllung des Herrenworts: Ich bin gekommen, 
auf der Erde ein Feuer anzuzünden. 

Aber wie iſt es bei der erſten Liebe? Die 
Erde wird vergeſſen; man iſt wohl wie im 
Himmel. Man ſieht nach oben in die Luft; 
man ſtolpert über ſeine eigenen Füße. Der 
Eifer der jungen Chriſten wurde Uebereifer; 


rung wurde Erregung ohne Maßen. Es ent⸗ 
ſtand in den Zuſammenkünften der Gemeinde 
ein krankhaftes Treiben: der eine weisſagte; 
der andere hatte Erſcheinungen; der dritte ſtieß 
in Verzückung Worte aus, die kein Menſch 
verſtand. Man kann kurz jagen: ſie waren 
auf dem beſten Weg, Narren zu werden. 


Da zur rechten Zeit kommt ein Brief von 
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der friſche Wind wurde Sturm; die Begeiſte⸗ 
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den Armen gäbe, und ließe meinen Leib bren⸗ 
nen, und hätte der Liebe nicht, ſo wäre mir's 
nichts nütze“. Sieh, lieber Leſer, jo ſieht ein 
begeiſtertes Chriſtentum aus. Liebe in der 
Geſinnung, Liebe mit der Tat, Liebe zu Gott 
und Liebe zu den Menſchen, vor allem zu 
den Menſchen, die wir nicht leiden, nicht lieben. 
Geh hin und werde ein Chriſt. G. F. 


Freundſchaft. 


Freundſchaft! Welch angenehme Gefühle 
und Vorſtellungen weckt doch dieſes Wort! 
Dichter haben es geprieſen und beſungen und 
Geſchichtsforſcher und Schriftſteller haben es 
in begeiſterten Worten geſchildert. Selbſt die 
Bibel preiſt es an mehreren Stellen. Freund⸗ 
ſchaft verleiht unſerem Leben erſt den rechten 


Wert. Wie reich und glücklich iſt der, der 
einen treuen Freund beſitzt und wie arm, un⸗ 


ſelig arm iſt doch derjenige, der niemanden 
gefunden hat, den er mit dieſem ſchönen Na⸗ 
men bezeichnen könnte. Die Freundſchaft iſt 


dem Apoſtel Paulus. Dieſer Brief iſt uns etwas Hohes und Edles, ein Ideal, dem wir 
aufbewahrt und ein Stück vom Neuen Teſta⸗ alle zuſtreben, da es in der menſchlichen Natur 
ment geworden. Es iſt ein ſtarker Brief, ein begründet iſt. Das Bibelwort „Es iſt nicht 
Brief mit Hörnern und Zähnen. Er verfährt gut, daß der Menſch allein ſei“ läßt ſich ebenſo 
nicht fein ſäuberlich mit ihnen; er hält ihnen gut auf die Notwendigkeit der Freundſchaft 
eine Standrede mit dem Thema: Euer Ruhm wie der Ehe beziehen, und unter den dem 
iſt nicht fein. Es muß der Wille Gottes ge⸗ Menſchen angebornen Trieben finden wir auch 
weſen ſein, daß der harte Brief von den Zor⸗ den Geſelligkeitstrieb, aus dem ſich auch das 
nigen nicht zerriſſen worden iſt. Aber ihr Verlangen nach Freundſchaft ableiten läßt. 
Zorn ſchlug um und wandelte ſich in bittere Damit iſt allerdings nur die wahre Freund⸗ 
Reue. So iſt uns der Brief erhalten geblieben. ſchaft gemeint. Es gibt aber leider auch eine 


Er verurteilt in ihm in zornigen Worten 
das wire Treiben in den Verſammlungen. 
Er, Paulus, meint auch ein Chriſt zu ſein. 
Fürwahr, das iſt er. Ein Chriſt bis in das 
Hirn, bis in die Fingerſpitzen. Aber doch 
ſteht er mit beiden Füßen mitten in der Wirk⸗ 
lichkeit; doch bleibt er praktiſch und nüchtern. 
„Ihr wollt dem Herrn gefallen“, ſagt er, „mit 
eurem Weisſagen, Phantaſieren und Auslegen? 
Auf dem Holzwege ſeid ihr! Ich will euch 
den rechten Weg zeigen, hört zu! Ich will 
euch den Weg zeigen hoch über alles, ſchaut 
auf! Ich will euch zeigen, was unſer Herr 
im Menſchenherzen und in der weiten Welt 
hat wirken wollen. Hört zu!“ Und er ſpricht 
ernſt und klar: „Wenn ich mit Menſchen⸗ und 
Engelzungen redete und hätte der Liebe nicht, 
ſo wäre ich ein tönend Erz oder eine klingende 
Schelle. Und wenn ich weisſagen könnte, und 
wüßte alle Geheimniſſe und alle Erkenntnis, 


verſetzte, und hätte der Liebe nicht, ſo wäre 
ich nichts. Und wenn ich alle meine Habe 


und hätte allen Glauben, alſo daß ich Berge 


falſche Ferundſchaft oder, beſſer geſagt, 
falſche Freunde. Wenn ein Menſch viele 
Freunde hat nur, weil er reich oder angeſehen 
oder einflußreich iſt, ſo iſt das keine wahre 
Freundſchaft. Salomo ſagt von ſolcher Freund⸗ 
ſchaft in ſeinen Sprüchen: „Gut macht viel 
Freunde, aber der Arme wird von ſeinen 
Freunden verlaſſen“ oder „Alle ſind Freunde 
des, der Geſchenke gibt“ oder „Einen Armen 
haſſen auch ſeine Nächſten, aber die Reichen 
haben viel Freunde“. Von ſolchen Freunden 
ſagt ein Sprichwort: „Freunde in der Not 
gehen hundert auf ein Lot“. Vor ihnen be⸗ 
wahre uns der Himmel. Falſche Freunde ſind 
auch ſolche, durch die du nicht gebeſſert, ſon⸗ 
dern deinen guten Grundſätzen untreu gemacht 
wirjt, die dich zum Böſen verleiten. Wenn 
man von unſern Freunden ſagen kann: „Böſe 
Geſellſchaften verderben gute Sitten“, dann iſt 
es beſſer, wir haben keine Freunde. 

Nur gute und edle ER können wahre 
Freunde ſein, nur ein edler Menſch zieht edle 
Menſchen an. 


wählen kann. 


Der 


= 


Wir wollen nun an der Hand einer bibli⸗ 
ſchenß Darſtellung ſehen, was zum Weſen der 
wahren Freundſchaft gehört. Ich meine 
das edle Freundespaar David und Jonathan, 
das allen Leſern ja gut bekannt ſein dürfte. 


Jonathan war der Sohn des Königs Saul 
und hatte Anrecht auf den Thron nach dem 
Tode ſeines Vaters, war alſo Thronfolger. 
In der damaligen Zeit mußte Sirael ſehr viel 
Kriege mit ſeinem größten Feinde, den Phi⸗ 
liſtern, führen. In einem dieſer Kriege hat 
Jonathan eine Heldentat begangen. In Be⸗ 
gleitung nur eines Mannes, ſeines Waffen⸗ 
‚trägerd, durchſchritt er das Tal, das ihn von 
den Philiſtern trennte, kletterte den⸗Berg hin⸗ 
auf und tötete 20 Mann und trug damit we⸗ 
ſentlich zu einem ſchönen Siege über die Phi⸗ 
liſter bei, wodurch er ein Liebling des Heeres 
wurde. Seinem Vater, einem orientaliſchen 
Deſpoten ſchlimmſter Art, tritt er offenherzig 
entgegen und bekennt ihm freimütig, daß er 
fein Gebot, vor dem Abend nicht zu eſſen, 
übertreten und von dem Honig des Feldes 

egeſſen habe. Alſo Mut, Offenherzigkeit und 
Wahrheitsliebe ſind hervortretende Charakter⸗ 
eigenſchaften bei ihm. So erſcheint er als ein 

ann, den man ſich getroſt zum Freunde 


David war der Sohn Iſais, eines Hirten 
aus dem kleinen Landſtädtchen Bethlehem und 
hütete längere Zeit die Herden feines Vaters. 
Durch den Aufenthalt in friſcher Luft wächſt 
er geſund und ſtark heran und der Kampf mit 
den Raubtieren der Wüſte macht ihn mutig 
und gewandt. Zufällig lernt er bei einem 
Beſuche ſeiner älteren Brüder im Lager die 
Iſrael vonſeiten der Philiſter drohende va 5 
kennen und entſchließt ſich ſofort, mit dem 
Rieſen Goliath den Zweikampf aufzunehmen. 
Von dieſem Entſchluſſe läßt er ſich weder durch 
den Neid ſeines älteſten Bruders, noch durch 
den Kleinmut und die Furcht des Königs ab⸗ 
bringen. Nur von dem Wunſche beſeelt, von 
ſeinem Volke die Schmach der Feigheit abzu⸗ 

wenden und es von der drohenden Unter⸗ 
jochung durch die Philiſter zu befreien, bleibt 
er feſt bei dem einmal gefaßten Entſchluſſe. 
Als ihm die von Saul überlaſſene Rüftung 
nicht behagt, entwirft er ſchnell einen Plan 
für den bevorſtehenden gefährlichen und ent⸗ 
ſcheidungsſchweren Kampf und verläßt ſich im 
übrigen auf Gott. So tritt er entſchloſſen und 
mutig, aber gut vorbereitet und voller Gott- 
vertrauen ſeinem Feinde entgegen und weiſt 
deſſen Uebermut, ſich beſcheiden aber feſt auf die 
Hilfe Gottes berufend, zurück und vollbringt die 
ſchwere Heldentat, die niemand, weder von den 
Philiſtern, noch von den Seinigen für möglich 
gehalten hatte, er erſchlägt den gewaltigen und 


kampfeskundigen Rieſen. Was Wunder, daß 
dieſe Tat überall bekannt wird und ganz 
Iſrael mit Bewunderung erfüllt. Trotz der 
Auszeichnung durch das Volk bei ſeiner Rück⸗ 
kehr bleibt er aber der beſcheidene Hirte und 
hält ſich nicht für würdig, des Königs Schwie⸗ 
gerſohn zu werden. 

Seine Charaktereigenſchaften 
Mut, Entſchloſſenheit, 
Liebe zu ſeinem Volke. 


ſind alſo 
Beſcheidenheit und 
Jonathan und Da⸗ 


vid ſind alſo verwandte Naturen und ziehen 


einander naturgemäß an. Jonathan, der 
ſich wohl der Aufgabe, mit dem Rieſen 
zu kämpfen, nicht gewachſen fühlte, trotzdem es 
ihm, wie wir wiſſen, an Mut nicht fehlte, 
ſieht mit Bewunderung zu dem jungen Helden 
empor und trägt ihm ſeine Freundſchaft an. 
Er, der Königsſohn, ſchließt einen Freund⸗ 
ſchaftsbund mit dem geſellſchaftlich tief unter 
ihm ſtehenden, aber an Charaktereigenſchaften 
ihn hoch überragenden Hirten. Hier ſehen wir, 
daß ſich wahre Freundſchaft nicht an äußere, 


Volksfreund. — Sonntag, den 14. November 


zufällige Dinge, wie Standesunterſchiede, Reich⸗ 
tum und dergl. hält, ſondern durch innere 
Seelenverwandtſchaft zuſtande kommt. Freund⸗ 
ſchaft läßt ſich = nicht erzwingen, nicht er⸗ 
kaufen, ſondern bildet ein freiwilliges Geſchenk. 


Iwei Helden aus der Zeit des letzten 
polnischen Auſſtandes. 
I 


Drei große Erhebungen des polniſchen 
Volkes um die Freiheit des geknechteten Vater⸗ 
landes kennt die polniſche Geſchichte: die Er⸗ 
hebung im Jahre 1794, die Novemberrevolution 
im Jahre 1830 und den Aufſtand im Jahre 
1863— 64. An allen drei Erhebungen nahmen 
auch die Deutſchen, die in Polen wohnten, teil. 
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Im Archiv der evangeliſch⸗augsburgiſchen Kirche 


in Warſchau befindet ſich ein wichtiges Doku⸗ 
ment, welches Zeugnis davon ablegt, wie die 
Warſchauer evangeliſche Gemeinde und mit 
ihr auch andere evangeliſche Gemeinden Po⸗ 
lens, die vornehmlich aus Deutſchen beſtanden, 
mit ihren Geiſtlichen an der Spitze in der 
Koseiuszko'ſchen Aufſtandsbewegung offen auf 
Seiten der Polen ſtanden und tatkräftig zur 
Abſchüttelung des ruſſiſchen Joches beitrugen. 
Dieſes Dokument iſt ein in deutſcher 
Sprache von dem großen polniſchen Na⸗ 
tionalhelden, Taddäus Koseiuszko, verfaßler 
Brief, in dem er dem um ſeine Gemeinde 


vielverdienten Paſtor und Präſes des evange⸗ 


liſchen Konſiſtoriums in Warſchau Karl Hein⸗ 
rich Wilhelm Schmid für ſeinen regen Anteil 


am Aufſtande und für die Sympathien, die 


er und ſeine Glaubensgenoſſen dem polniſchen 
Vaterlande bezeugten, Worte der Anerkennung 
und des Dankes ausſpricht. Der Brief lautet: 
„In einer Zeit, wo Verſchiedenheit der 
Meinungen zahlreiche Heere gegen einander 
bewaffnet, wo Freiheit liebende Nationen 
das Recht Ihres Daſeyns mit Strömen von 


Blut zu erkaufen ſich genötigt haben, iſt 


nichts, welches den erhabenen Pflichten der 
Lehrer des Volks angemeſſener ſey, als 
wenn dieſelben Ihm richtige Begriffe ſowol 
von ſeynen Rechten, als auch von ſeynen 
Schuldigkeiten einzuflößen ſich bemühen. 
Nicht ohne Rührung habe ich, Würdiger 
Mann, erfahren, wie ſehr Sie ſich es an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen, die Ihnen anvertraute 


Gemeynde ſowohl durch Ihr Beyſpiel, als 


auch in der reinſten Moral geſchöpfte Er⸗ 

- mahnungen zur eifrigſten Vaterlandsliebe 
anzufeuern. Da die Verbreitung dergleichen 
Grundſätze nicht anders, als die beſten Fol⸗ 
gen nach ſich ziehen kann, ſo habe ich Befehl 
erteilt, die preußiſchen Kriegsgefangenen dem 
Gottesdienſt Ihrer Gemeinde allezeyt bey⸗ 
wohnen zu laſſen, in der Überzeugung, daß 
Sie denenſelben Ihren väterlichen Unterricht 
nicht verſagen werden. Empfangen Sie zu⸗ 
gleich, Würdiger Mann, beyliegende Doſe 
von mir, nicht als Belohnung, denn dieſe 
iſt Ihnen nur Ihr eigen Herz zu geben im 
Stande, ſondern als ein Beweis der Ach⸗ 
tung, mit welcher ich bin Ihr bereitwilliger 
Diener T. Kosciuszko. Gegeben im Lager 
bey Mokotow im September 1794.“ 


Aber nicht nur Deutſch⸗Evangeliſche, deren 
Namen uns unbekannt ſind, nahmen tätigen 
Anteil an all den Kämpfen, ſondern auch 
Männer, deren Namen uns die polniſche Ge⸗ 
ſchichte überliefert. Bei Wilna werden noch 


heute die Mejenſchen Schanzen gezeigt, die der 
polniſche General Mejen, der ſich im Kosciuszko⸗ 
ſchen Freiheitskampf ausgezeichnet hatte, gra⸗ 
ben ließ. Den deutſchen Namen dieſes Gene⸗ 
rals finden wir auch in der herrlichen Schöpfung 


1920. 


des polniſchen Dichters Mickiewiez „Herrn 
Taddaus“ am Ende des zweien Buches ver⸗ 
ewigt. Noch bedeutender iſt der General Sta⸗ 
nislaus Fiſcher, ein Freund Kosciuszkos und 
des Generals Dabrowski, mit dem er die 
Werke des großen deutſchen Freiheitsdichters 
Schiller eifrig las. Ihm wurden in der Zeit 
des Krieges mit Preußen wegen ſeiner Kennt⸗ 
nis der deutſchen Sprache die Erledigung der 
wichtigſten Angelegenheiten in Deutſchland an: 
vertraut. In der Schlacht bei Maciejowiee 
verwundet, geriet er mit dem ebenfalls ſchwer 
verwundeten Kosciuszko in ruſſiſche Gefangen⸗ 
ſchaft, aus der er erſt nach dem Tode der 
Zarin Katharina II zurückkehrte; weiter kämpfte 
er gegen Oeſterreich, wurde wieder in der 
Schlacht bei Raſchyn verwundet, wobei er ſein 
Stabskommando dem General Rautenſtrau 

(wieder ein deutſcher Name) übergab; endli 

ſehen wir ihn unter den Fahnen des Groß⸗ 
fürſten Joſef Poniatowski dei Moskau und 
auf den Geſilden von Borodino, bis ihn auf 
auf dem Rückzuge aus Rußland der Tod exeilte. 

Im Novemberaufſtand 1830 ſpielte der 
berühmte Geſchichtsſchreiber Joachim Lelewel, 
der bekanntlich deutſcher Abſtammung war, als 
Miiglied der proviſoriſchen Regierung eine be⸗ 
deutende Rolle. Nachdem dieſe Erhebung nie⸗ 
dergeſchlagen war, wanderten die Aufſtändi⸗ 
ſchen. darunter auch Lelewel, über Deulſchland 
nach Frankreich aus. In Paris fanden die 
Emigranten (Auswanderer) ihren Sammelplatz. 
Hier teilten ſie ſich in zwei Parteien: die 
demokratiſche, radikale Partei der „Roten“ mit 
Lelewel an der Spitze und die ariſtokratiſche, 
gemäßigte der „Weißen“, deren Anführer Graf 
Czartoryski war. Czartoryski entfaltete eine 
unermüdliche Werbetätigkeit in der Preſſe, bei 
den Regierungen und Parlamenten, die De⸗ 
mokraten dagegen bereiteten eine neue Erhebung 
vor. Auch in Polen ſelbſt wurde der Selb⸗ 
ſtändigkeiisdrang immer ungeſtümer. Die rohe 
Politik des erſten Nikolaus ſchien unerträglich. 
Die polniſche Sprache wurde in Geſellſchaft, 
Literatur und Wiſſenſchaft angefeindet, die 
Univerſitäten und alle höheren Schulen xufjifi- 
ziert, die wiſſenſchaftlichen Vereinigungen auf⸗ 
gehoben, der hohe Adel wirtſchaftlich ruiniert, 
durch Verbannung der Intelligenz und Ein⸗ 
führung einer ſtrengen Zenſur die geiſtige Kul⸗ 
tur unterdrückt. Dieſe Maßregeln erhitzten 
die Leidenſchaften dermaßen, daß es zu offenen 
Tumulten kam. Die geheimen Parteien wühl⸗ 
ten eifrig weiter, in ſteter Verbindung mit 
den geſamten revolutionären Organiſationen 
Europas. In Warſchau kam es bei Prozeſ⸗ 
ſionen, Begräbniſſen und Gottesdienſten zu 
blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen den ruſſi⸗ 
ſchen Truppen und dem Volke. Die „Roten“ 
wurden immer ungeduldiger und verlangten 
völlige Selbſtändigkeit. Nicht einmal die 
„Weißen“ ließen ſich dadurch gewinnen, daß 
der Zar ſeinen Bruder Konſtantin, einen offen 
kundigen Polenfreund, als Statthalter nach 
Warſchau ſandte und dem Lande die Selbſt⸗ 
regierung gewährte. Ein Mordverſuch gegen 
den Großfürſten war das Zeichen zum Aus⸗ 
bruch eines neuen Aufſtandes im Januar des 
Jahres 1863. Das ganze Volk, Hoch und 
Niedrig, die Geiſtlichkeit nicht ausgeſchloſſen, 
nahmen an dieſer Bewegung teil, 

Wenn wir dieſe Helden mit ihren hohen 
Idealen betrachten, die nach dem Bibelworte 
handelten: „Tue deinen Mund auf für die 
Stummen und für die Sache aller, die ver⸗ 
laſſen ſind“ (Sprüche Salom. 31, 8), ſo be⸗ 
ſchleicht uns ein Gefühl der Wehmut, denn 
dieſes geknechtete Volk war in ſeinem Jammer 
doch noch beneidenswert: es beſaß geiſtige 
Führer, die den Funken der Hoffnung in ihm 
nicht verglimmen ließen! — Unſer Volksſtamm 
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in dieſem Lande dagegen iſt verwaiſt und ver⸗ 
laſſen: niemand reicht ihm die Hand, niemand 
tut für ihn den Mund auf. Die berufenen 
Führer des Volkes vergeſſen gar zu oft ihrer 
Pflichten oder kennen ſie nicht! 

Mit erſtaunlicher Schnelligkeit griff der 
Aufſtand um ſich und dehnte ſich nicht nur 
über die echt polniſchen Gebiete, ſondern auch 
über ganz Litauen, Weißrußland, Wolhynien 
und teilweiſe über die Ukraina aus. Jetzt 
zeigte die „Nationalregierung“ den Erfolg 
jahrelanger heimlicher Arbeit. Wie eine Staats⸗ 
behörde in Departements mit einem Beamten⸗ 
ſtab geteilt, hatte ſie für alles vorgeſorgt. 


Auswärtige Angelegenheiten, Finanzen, ae Das Reinigen der Kaffeemühle. 


weſen waren wohl geordnet. Mit größter Ge⸗ 
nauigkeit wurde eine „freiwillige National- 
anleihe“ von mehr als zehn Millionen Mark 
eingetrieben. Dieſe wohlgeordnete Organiſa⸗ 
tion, der Freiheitsdrang, der zur Tat werden 
ſollte, die zündende Begeiſterung, die um ſich 
griff und keine Opfer ſcheute, konnte nur auf 
dem Wege 
planmäßigen Schulung erreicht werden. 


(Fortſetzung folgt.) 


und des Adlers ſind unvollſtändig. Gleichfalls 
ſind auf gelbem Papier gefälſchte Tauſend⸗ 
markſcheine im Umlauf, die man nur an der 
abweichenden Nummerierung erkennen kann. 
Millionenunterſchlagungen. Laut einer 
Meldung des „Kurjer Lwowski“ wurden an⸗ 
läßlich der Liquidierung der polniſchen Aemter, 
die ſeinerzeit aus Podolien und Wolhynien 
nach Petrikau und Lodz evakuiert worden 
waren, große Unterſchlagungen aufgedeckt. Der 
Schaden geht in die Millionen. Im Zuſam⸗ 
menhang damit wurden mehrere Regierungs⸗ 


Letitſchiw in Podolien verhaftet. 

Was 
muß unſere Kaffeemühle nicht alles leiſten! 
Sie hilft uns, die geröſteten Graupen zu 
Grütze zu zerkleinern; ſie zerdrückt die getrock⸗ 
neten Semmelwürfel zu Krumen; ſie verwan⸗ 
delt die Haferflocken in ein grobes Backmehl, 
und vor allem mahlt ſie unſeren geliebten 
Kaffee. Daß die Kaffeemühle bei dieſem viel⸗ 


einer viele Jahre andauernden ſeitigen Gebrauche ſehr leicht verſchmutzt, iſt 


wohl klar. Man kann ſie aber auf eine ein 
fache Art reinigen, indem 
Waſſer hindurchgießt, wobei man ſie ſchnell 


Aus Welt und Heimat. 


Wer macht's eben fo? 

Ein armer Handwerksmann, der ſich durch 
ſeiner Hände Arbeit redlich nährte, fand auf 
der Straße einen Beutel mit einer beträcht⸗ 
lichen Summe Geldes. Er freute ſich nicht 
darüber, ſondern war bekümmert, daß der⸗ 


| jenige, der ihn verloren, durch dieſen Verluſt 


unglücklich werden könnte. Er ſcheute keine 
Mühe, den Eigentümer des Geldes ausfindig 
zu machen und gab den Fund öffentlich be⸗ 
kannt. Der rechtmäßige Herr des Geldes 


meldete ſich auch bald und empfing das Ver⸗ 


| 


| 


i 
ö machen? 


lorene richtig wieder. Er bot dem redlichen 
Finder zur Belohnung einen Teil des wieder⸗ 


erhaltenen Geldes; aber dieſer ſagte: „Mein 
Herr, Sie dürfen mir das nicht bezahlen, was 


meine Schuldigkeit war. Wenn Sie aber ein 
Geſchenk geben wollen, ſo ſchicken Sie das mir 
angebotene Geld der armen hier nebenan 


wohnenden Witwe, die mit ihren vielen Kin⸗ 


dern oft bittere Not leide“. Die Bitte des 
biederen Handwerkers wurde erfüllt. Die 
arme Witwe erhielt das Geſchenk, das er nicht 

angenommen hatte. 

Wer will es dieſem redlichen Finder nach⸗ 


| Entlaſſung von Soldaten der Jahrgänge 


1901 und 1902. Folgender Befehl wurde ver⸗ 
öffentlicht: Sofort, friſtlos und ohne Recht 


Rauf Bezug von Sold find zu beurlauben: Frei⸗ 
N willige Gemeine des Jahrgangs 1901 und die 


wähnten Jahrgängen bleiben vorläufig im 
Dienſt: alle Soldaten der dem Generalkom- Kirche gedenken? — 


v 


Militärpflichtigen der Jahrgänge 1901 und 
1902 (die vor dem 1. Juli geboren ſind). 


Die Beurlaubung umfaßt alle Soldaten aller 


Abteilungen, Anſtalten und Aemter, die dem 
Kriegsminiſterium unterſtehen. Von den er⸗ 


e unterliegenden Frontabteilungen, im 
Lande ſelbſt diejenigen, die als Berufsoffiziere 
f. als Freiwillige weiter im Heere bleiben 
wollen. 


Falſche Tauſendmarkſcheine im Umlauf. 
Im Verkehr ſind jetzt falſche Tauſendmark⸗ 
noten mit dem Datum vom 19. Mai 1917 
auf weißem, weniger ſteifem Papier. Sie 
md etwas ſchmäler und kürzer als die echten, 
m etwas dunklerer Farbe ausgeführt, die an⸗ 
gefeuchtet ſich verwiſcht. Sowohl der Druck, 


dreht. Man wird erſtaunt darüber ſein, wie 
ſchmutzig das Waſſer beim Durchlaufen wird, 
und man verſteht dann, warum ſich die Mühle 
oft ſo ſchwer in Gang ſetzen läßt. Dann gilt 


funktionen darunter der Bezirkshauptmann von 


man kochendes 


mit Zuſendung Mk. 5.50. Poſtkarten hievon 
20 Pf. das Stück. Heimatverlag L. Stocker, 
Graz, Salzamtsgaſſe 7. 

Deutſches Lehrerſeminar. Der Unterricht 
in allen Klaſſen, alſo auch in der 4. und 5. 
Klaſſe des Seminars, wird am Montag, den 
15. November l. J., im Gebäude des Deut⸗ 
ſchen Gymnaſiums, Rozwadoskaſtraße Nr. 7, 
um 3 Uhr nachmittags beginnen. Alle Schüler 
haben ſich dort zur angegebenen Zeit zu melden. 


Wochenſchau. 


Inland. Die Verhandlungen, die den End⸗ 
frieden zwiſchen Polen und Rußland herbeiführen 
ſollen, werden in den nächſten Tagen in Riga 
beginnen. Der Vorſitzende der polniſchen Friedens⸗ 
delegation Vizeminiſter Dombski iſt mit einem 
Teil der Delegationsmitglieder bereits nach Riga 
abgereiſt. — Eine Note Joffes aus Moskau an 
Dombſki teilt mit, daß Joffe demnächſt wieder 
in Riga eintreffen wird, um die polniſch⸗ruſſiſch⸗ 
ukrainiſchen Hauptfriedensverhandlungen aufzu⸗ 
nehmen. Der Sekretär der ſowjet⸗ukrainiſchen 
Delegation Lorenz kam am 3. November aus 
Libau in Warſchau an und brachte den gedruckten 
Text der Ratiſizierungsurkunden für den Präli⸗ 
| minarvertrag mit. Am vorhergehenden Tage traf 
auch der Sekretär der polniſchen Abordnung Herr 


es aber, die Mühle umgeſtülpt ſchnell an der Lados ein und brachte gleicherweiſe die Ratifika⸗ 
Sonne oder auf der warmen Herdplatte zu tionsurkunde in dunkles Leder gebunden mit. 
trocknen, damit ſich kein Roſt anſetzt. Putzen Beide Sekretäre fiellten die Rechtskraft des Textes 
wir nun noch den Behälter von außen mit feſt. Die Sowjeturkunde war von Litwinow, dem 
ein wenig Putzwaſſer, ſo werden wir uns über ſtellvertretenden Vorſitzenden des Zentralausſchuſſes, 
eine blanke, ſaubere Kaffeemühle freuen können, die ukrainiſche van Pietromſki, der ſeinerzeit auch 
deren leichter Gang die Hand nicht mehr allzu die Urkunde von BreſtLitowſk unterſchrieb, unter: 
ſehr ermüdet. zeichnet, Um 5 Uhr wurde im Stadtverordneten⸗ 

Landleute für die St. Matthäi⸗Kirche. In Sitzungsſaal, nachdem beide Sekretäre ihre Voll⸗ 
Olechow (Gem. Nowoſolna) durfte ich einen machten vorgezeigt hatten, der Austauſch der 
Reformationsgottesdienſt am 1. November Natifikationsurkunden vollzogen. — Unter der 
halten. Nach dem Gottesdienſte wurde eine Einwirkung der Erfolge der roten Truppen, die 
Spendenſammlung für die St. MattäiKirche gegen die Wrangelarmee kämpfen, iſt in der Hal- 
veranſtaltet, welche die beträchtliche Summe tung der Sowjetpreſſe Polen gegenüber eine Yen: 
von 1333 Mk. 33 Pf. ergab. Als meine an⸗ derung eingetreten. Während dieſe Preſſe nach 
genehme Pflicht ſehe ich es an den geehrten Abſchluß des Vorfriedens zuerſt eine verhältniß⸗ 
lieben Glaubensgenoſſen in Olechow und Um⸗ mäßig polenfreundliche Haltung einnahm, ſchlägt 
gebung herzlichſt für dieſe Spende zu danken. ſie jetzt einen immer aggreſſiveren Ton an. In 


Des Herrn reicher Segen ruhe auf Allen, die 
ſich ſo freudig und opferwillig an der Spen⸗ 
denſammlung beteiligt haben. Möchte dieſes 
Beiſpiel treuer Hilfsbereitſchaft alle unſere 
Glaubensgenoſſen zum talkräftigen Eintreten 
für die Fortſetzung des Baues veranlaſſen. 
Jeder helfe etwas mit, ſo wird das große 
Werk gelingen. — Darum richte ich an alle 
Lutheraner des Landes die herzliche Frage 
und Bitte: „Wehr hilft den Kirchbau St. Mat⸗ 
thai in Lodz zu vollenden?“ Ebenſo ſpendete 
Herr Alexander Bejenke aus Posdzienice, Ge⸗ 
meinde Zelow, für die St. Matthäi⸗Kirche in 
Lodz 600 Mark. Dem edlen Spender, welcher 
in ſo liebevoller Weiſe unſeres Kirchenbaues 
gedachte, obgleich er der St. Johannisgemeinde 
nicht angehört, gebührt ganz beſonderer Dank 
und Anerkennung. Gott ſegne den edlen 
Spender. Vielleicht würden auch andere Glau⸗ 
bensgenoſſen vom Lande unſerer St. Matthäi ⸗ 
Paſtor J. Dietrich. 

Zwei Bilder, die in jede Landſchule, in 
jedes Landhaus gehören. Sie heben die Hei⸗ 
matliebe und Wertſchätzung des Bauernſtandes. 

1, „Der pflügende Landmann“. Künſtle⸗ 
riſcher Mehrfarbendruck. Größe des Bildes 
60 cm breit und 44 cm hoch. Spruch darun⸗ 
ter: „Ehret doch den Bauernſtand, er iſt der 
Erſte im ganzen Land“. 

2. „Der ſäende Landmann“. 


Größe die⸗ 


der Moskauer „Prawda“ erklärt Trotzki, die 
Krim, der jetzige Sitz der weißen Garde, würde 
bald ihr Grab werden. Polen führe trotz des 
Friedensſchluſſes weiter Krieg gegen die Sowjet⸗ 
kepublik und bediene ſich dabei der Vermittlung 
Petljuras, Sawinkows und Balachowiczs. — Die 
Frage des zwiſchen Danzig und Polen abzu⸗ 
ſchließenden Vertrages beſchäftigt gegenwärtig den 
Botſchafterrat in Paris, der in feiner Dienstags⸗ 
ſitzung den Bericht über die bisherigen Verhand⸗ 
lungen entgegennahm. Man hofft, daß dieſe Be⸗ 
ratungen zu einem die Sache fördernden Ergebnis 
führen werden Unterdeß hat der Danziger Ge⸗ 
neralkommiſſar der Republik Polen, Dr. Bieſia⸗ 
decki, »der interalliierten Verwaltung in Danzig 
eine Note überreicht, in der folgende Erſatzan⸗ 
ſprüche geſtellt werden: 1. Die Rückerſtattung 
aller Verluſte, 
der Zeit ſeit dem Eintreffen der erſten polniſchen 
Schiffstransporte zugefügt worden find. 2. Volle 
Genugtuung für die Ueberfälle auf polniſche 
Poſten in der Nähe von Pommerellen. 3. Volle 
Genugtuung und Entſchädigung anläßlich des 
Todes des Dr. Bobrowski. 4. Volle Entſchädi⸗ 
gung für die anläßlich der Demonſtration vom 
20. Juli zugefügten Verluſte. 5. Auszahlung 
der Entſchädigungsſumme von 462,371 Mark für 
angehaltene polniſche Transporte. 6. Rückgabe 
des Flugzeuges oder eine Gegenleiſtung in bar 
für das vernichtete Flugzeug. 7. Volle Genug⸗ 
tuung für die Befreiung der 63 Bolſchewiſten 


wie die Ausführung des Bildniſſes Koseiuszkos 


ſelbe. Spruch: „Der Ackerbau iſt die Grund⸗ 
lage der Kultur“. Preis eines jeden Bildes 


auf dem Hauptbahnhof und Entſchädigung des 
polnischen Feldwebels Szewcezik. 


die durch die Hafendiebſtähle in r 


N 


1 
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Der Aufenthalt des rumänischen Außenmini⸗ 
ers, Take Jonescu, in Worſchau hatte für einige 
Tage die Aktualität der Frage der kleinen En⸗ 
tende in Vordergrund geſchoben. Seine Miſſion, 
Polen zum Beitritt zur kleinen Entente zu be⸗ 
wegen, darf zunächſt als geſcheitert gelten. Man 
kam zwiſchen Polen und Rumänien nicht ganz 
aneinander: Polen wollte kein Bündnis mit Ru⸗ 
mänien, in dem die Tſchechoſlowakei beteiligt war, 
die Rumänen wollten kein Bündnis mit Polen, 
an dem die baltiſchen Staaten teilnahmen, ob⸗ 
wohl die Stimmung für eine Annäherung auf 
beiden Seiten vorhanden war. 

Deutſchland. Im Unterhaus erklärte 
Lloyd George in Erwiderung auf eine Anfrage: 
Die Auslieferung des vormaligen deutſchen Kai⸗ 
ſers ſei angeſichts der Haltung der niederländi⸗ 
ſchen Regierung auf diplomatiſchem Wege nicht 
zu erreichen. Das Haus ſei ſicher einverſtanden 
damit, daß in dem Wahlverſprechen betreffend 
den vormaligen deutſchen Kaiſer nicht die Zu⸗ 
ſicherung liegt, Holland nötigenfalls den Krieg 
zu erklären, um die Auslieferung durchzuſetzen. 
2s ſei nicht tunlich, den früheren Kaiſer in ab- 
sentia zu verfolgen, ohne daß die Möglichkeit 
beſtehe, das Urteil im Falle der Schuldigerklärung 
zu vollſtrecken. Die Verantwortung habe für die 
Dauer der Internierung die niederländiſche Re⸗ 
gierung. — Die Rechtskommiſſion der preußiſchen 
Landesverwaltung befaßte ſich mit der Abfin⸗ 
dungsfrage der Hohenzollern. Der Vertreter des 
Finanzminiſteriums machte folgendes bekannt: 


Im Januar 1919 erhielt der König eine Mil: | 
lion holländiſcher Gulden, im Auguſt 1,048,000, 
im Oktober wiederum 10 Millionen Mark, für 
den Verkamf des Schloſſes in der Wilhelmſtraße 
erhielt er 40 Millionen Mark, die teilweiſe zum 
Ankauf eines Schloſſes in Bern benutzt wurden. 
Zu dieſem Schloſſe wurde ihm noch die Einrich⸗ 
tung geliefert. Bis zum 1. Juli 1919 erhielt 
er ſeine Apanage. Gegenwärtig erhält er zwei 


Drittel der früheren Bezüge. — Nach Mitteilung 


gen, die guten deplomatiſchen Kreiſen Waſhing⸗ 
tons entſtammen, beabſichtigen die Vereinigten 
Staaten, alles während des Krieges beſchlag⸗ 
nahmte deutſche Eigentum zurückzuerſtatten. Sie 
ſollen auch darauf beſtehen, daß die von den an⸗ 
deren Alliierten verlangten Entſchädigungen auf 
ein Mindeſtmaß herabgeſetzt werden. — Nach 
dem Friedensvertrag hat Frankreich als Rhein⸗ 
uferſtaat (durch Elſaß) Anſpruch auf einen ver⸗ 
hältnismäßigen Anteil an der deutſchen Rhein⸗ 
ſchiffahrt. Nun verlangt Frankreich nicht weniger 
als ein Drittel der geſamten Rheinſchiffahrt. Von 
den Geſchäftsanteilen verlangt es die Mehrheit 
der Anteile, um ſo Einſicht in alle Einrichtungen 
zu erhalten. Dieſe Forderungen wurden in letzter 
Zeit einem amerikaniſchen Schiedsrichter überreicht. 

Nuſzland. Der engliſche Schriftſteller 
Wells, der vor kurzem Rußland bereiſte, äußerte 
ſich höchſt abſprechend über die bolſchewiſtiſche 
Organiſation. Die Lage der Bauern hat ſich 
nicht geändert, das wirtſchaftliche und öffentliche 
Leben iſt ſo gut wie vernichtet. Die kommuni⸗ 
ſtiſche Partei, die ungefähr 100,000 Mitglieder 
hat, hält mit Mühe die Ordnung aufrecht. Sie 
10 ein Rationierungsſyſtem eingeführt, deſſen 


Verwirklichung gegenwärkig in Rußland un⸗ 
möglich iſt. 
Amerika. Der neue Präſident der Ver⸗ 


einigten Staaten, der bisherige Senator Harding, 
für den ſich die weit überwiegende Mehrheit der 
Wähler ausſprach, iſt von Haus aus Jonrnaliſt, 
war dann Verleger, wurde während des Krieges 
Senator und wurde jetzt beim Beginn des Wahl⸗ 
kampfes von den Republikanern als ihr Präſi⸗ 
dentſchaftskandidat aufgeſtellt, während die Demo⸗ 
kraten, als deren Kandidat ſeinerzeit Wilſon im 
Wahlkampf geſiegt hatte, diesmal Cox auf den 
höchſten Poſten des Staates zu ſtellen verſuchten. 
So hat bei der diesmaligen Wahl in dem alten 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 14. Novembr 1920. 


Kampfe zwiſchen Republikanern und Demokraten! Für den galiziſchen armen Lehrer „Barm⸗ 


die republikaniſche Partei den Sieg davongetragen, herziger Samariter“ aus Berheice: Herr J. 
ohne daß man vorläufig ſagen kann, welche poli- Reit, Mk. 120.—, A. Gundrum, 100.—, H. 
tiſchen Folgen dieſer Ausgang der Wahl haben Scharmann, 50.—, Lehrer Ernſt, 50.—, 


Opfer. 85.—. 
Vielen Dank den lieben edlen Spendern! 


wird. Harding iſt ein noch wenig beſchriebenes 
Blatt. Man weiß von ihm nicht viel mehr, als 
daß er Anhänger der Monroe⸗Doktrin und grund⸗ 
ſätzlicher Gegner des Völkerbundes iſt. Die deut⸗ 
ſchen Amerikaner ſollen bei der Wahl für Har⸗ 
ding geſtimmt haben. 


Mitteilung der schriſtkeitung. 


Für Bibelleſer. 


14. November: 2. Petr. 1. 2. Theſſ. 1. 


15. 1 2. Petr. 2. 2. Theſſ. 2 
Zur Unterſtützung unſerer Wochenſchrift | 16 5 2. Petr. 3. Pſalm 130. 


gingen uns folgende Spenden zu: Herr Pelzer, 1 7. 


. Pſalm 6. Pſalm 32. 
Luszyea, Mk. 20,—, Kober, Przeczow, 10.—, 1 f 

Müller, Przeczow, 5.— A. Neumann, Ma- 18. " Offb. 1. 1-8. 2. Theſſ. 8. 
rjanka, 20.—, Lehrer J. Reſtau. Marjanka, | 19. hi Offb. 1, 9— 20. Judä. 
50.—, Schlachter, Czartownia, 40.—. 20. Offb. 2, 1—11. Pſalm 39, 


Staatliches Lehrerſeminar 
mit deutscher Untertichtssprache in Lodz. 


g Der Unterricht in allen Klaſſen, alſo auch in der 4. und 5. Klaſſe des Seminars, 
wird am Montag, den 15. November l. J. im Gebäude des Deutſchen Gymnaſiums, 
Rozwadoskaſtraße Nr. 7, um 3 Uhr nachmittags beginnen. Alle Schüler haben ſich dort zur 
angegebenen Zeit zu me Zeit zu melden. 


Dachziegel Shylbig⸗Sepatator 


aller Art, von beſter Beſchaffenheit liefert deſte Wilchzentrifuge 
auf Veſtellung original⸗ſchwediſches e preiswert abzugeben 


Muüllſche Genoſſenſchaftsbank in Polen Seien Senefienkthaftshant in Bolen 


Kosciuszko⸗Allee Nr. 45/47. Kosciuszko⸗Allet Nr. 415/47. 


Reſteverkauf. Der „Hausfreund“ 


Volkskalender für das Jahr 1921 iſt erſchienen 
H. Weber & E. Zirkler 


und koſtet Mk. 40.—. Zu haben gegen Bar⸗ 
zahlung bei . Ewald, Lodz, Rozwadowska 17. 
Lodz. Widzewskaſtraße Nr. 137, Wohn. 9, 
im Vorderhauſe, 1. Stock. 


Der ſchwierige Poſtverſand wird nicht gern 
übernommen. Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 
Stoffe für: Sommer⸗ und Winterkleider, Schürzen, 
giegen, 9 her e und * 


wird für die Schule in Modzerowo (9 Morg Land), 
Gem. Leg, Kreis Wlockawek, geſucht. Bewerber wollen 
ſich an Friedrich Freihert in Modzerowo wenden. 
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Schmechel & Rosner 
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Alſter 
große Auswahl 2800.— 
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wenn Sie wertloſe Kleider billig kaufen. 
Unſer Geſchäft 


K. Wihan 


Inhaber: Em. Scheffler, 
Lodz, Glumnaſtr. 17 


Hoſen 
Sport⸗Focon 535, 
engliſch Leder 625, 
geſtr. Muſter 750, 1150 
Knaben⸗Anzüge 
Sport⸗Facons 850.—, 

1200 


führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete i 


Hekken⸗, Damen- und Kinder⸗Garderoben 
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